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Heinrich von Pierer, der ehemalige
Siemens-Chef, hat in den zwei
Jahren  seiner Kanzlerschaft viel
erreicht. Der STERN sprach mit
dem Bundeskanzler über seine
Erfolge und künftigen Pläne.

STERN: Sehr geehrter Herr Bun-
deskanzler, Kritiker werfen Ihnen
vor, Sie seien bei der Sanierung
Deutschlands übertrieben brutal
vorgegangen.

v. Pierer: Das sehe ich nicht so.
Als mich das überparteiliche Bünd-
nis fragte, ob ich Kanzler werden
möchte, um Deutschland vor dem
Konkurs zu retten, habe ich gleich
erklärt, dass ich das Land so sanie-
ren werde, wie ich Siemens saniert
habe: streng marktwirtschaftlich.
Siemens und Deutschland gleichen
sich in gewisser Weise: zwei Ge-
mischtwarenläden mit sehr unter-
schiedlichen Komponenten, die
einen leistungsfähig, die anderen
weniger. Ich habe nur das gemacht,
was ich auch bei Siemens getan
habe: unproduktive Unternehmen-
steile abgestoßen.

STERN: Sie sprechen von den neu-
en Bundesländern?

v. Pierer: Nicht von allen. Thü-
ringen und Sachsen haben sich ja
als sanierungsfähig erwiesen, die
haben wir behalten. Für Mecklen-
burg-Vorpommern konnten wir
nichts mehr tun, Totalverlust. Da
kam uns das Angebot der Bush-Ad-
ministration ganz recht, gegen die
Übernahme der Landesschulden und
für den symbolischen Kaufpreis von
1 Euro das Land als Testgelände für
die US-Army zu kaufen.
STERN: Polen hat Berlin, Bran-
denburg und Sachsen-Anhalt sogar
kostenlos bekommen.

 „Deutschland 2008 – ein Szenario“
Sanierungsfall Deutschland AG

v. Pierer: Richtig. Sie dürfen
aber nicht vergessen, dass sich
Polen im Gegenzug verpflichtete,
drei Millionen der ärmsten deut-
schen Rentner dort anzusiedeln. Von
300 Euro Rente kann in Deutsch-
land keiner leben, aber in Polen we-
gen der wesentlich geringeren Le-
benshaltungskosten schon. Mit die-
sem Befreiungsschlag haben wir die
Sozialhilfekosten massiv reduziert
und den deutschen Kommunen
wieder auf die Beine geholfen.

STERN: Den Bundeshaushalt ha-
ben Sie durch einen Verkauf der
deutschen Schulden an US-Pensi-
onsfonds saniert. Es gab durchaus
Kritik daran, dass Sie als Sicherheit
die Alpen, den Schwarzwald, den
Kölner Dom, die Rüdesheimer
Drosselgasse sowie Rothenburg ob
der Tauber und das Münchner Ok-
toberfest  verpfändet haben.

v. Pierer: Verpfändet ist nicht
verkauft! Die einheimische Bevöl-
kerung kann diese Liegenschaften
gegen eine geringe Eintrittsgebühr
weiterhin ungehindert nutzen.

STERN: Bei den Arbeitslosen sind
Sie einen neuen Weg gegangen ...

v. Pierer: ...den am Anfang
auch wieder keiner begriffen hat.
Erst hieß es, es sei widersinnig, die
Arbeitslosenzahl durch Entlassun-
gen senken zu wollen. Aber das
macht jeder Manager, der zu viele
Leute hat, die zu viel Geld kosten. Er
entlässt sie einfach! Wir haben zwei
Millionen Arbeitslose aus der deut-
schen Staatsbürgerschaft entlassen
und aus Deutschland ausgewiesen.

STERN: Wohin?

v. Pierer: Unterschiedlich. Nicht
wenige sind mit einer „Blond Card“
als Straßenkehrer in Indien unterge-
kommen. Andere wurden als Solda-
ten in diversen afrikanischen Bürger-
kriegsländern verpflichtet.

STERN: Auch bei der Landesvertei-
digung konnten Sie massiv sparen.

v. Pierer: Das stimmt. Sie als
Privatmann halten sich ja auch kei-
nen persönlichen Polizisten. War-
um sollten wir das als Staat tun?!
Dem Trend zum Outsourcing kön-
nen sich auch die öffentlichen Ein-
richtungen nicht entziehen. Also
habe ich die Bundeswehr abge-
schafft, die viel zu teuer ist. Im
Bedarfsfall kaufen wir uns Sicher-
heitsleistungen zum Beispiel von
US-Söldnerfirmen ein, die zudem
auch noch das ganze Kriegsgerät
vorrätig halten. So entfallen für
uns Lager- und Wartungskosten.
Just-in-time-Sicherheit sozusagen.

STERN: Sogar die Politiker haben
Sie zu Gunsten der Staatskasse ein-
gespannt.

v. Pierer: Es war schließlich
nicht einzusehen, dass solche hoch-
karätigen Entertainer kostenlos bei
Vereinsfesten und Einweihungen
auftreten. Seitdem wir Gebühren
für die Anwesenheit von Politikern
erheben, kommt Geld in die Staats-
kasse und die Terminflut für die Po-
litiker nimmt ab, so dass sie endlich
wieder in ihren Büros arbeiten kön-
nen, statt bei irgendwelchen Karni-
ckelzüchtern Grußworte zu spre-
chen. Die Deutschen müssen sich
dran gewöhnen, dass es nichts mehr
kostenlos gibt, auch nicht Grußwor-
te von Politikern. Roberto Blanco

singt bei der Einweihung eines Bau-
marktes ja auch nicht kostenlos.

STERN: Aber ein Staatssekretär
singt doch auch nicht.

v. Pierer: Gegen Aufpreis schon!

STERN: Was sind Ihre nächsten
Pläne, Herr Bundeskanzler?

v. Pierer: Wir haben noch zirka
2,5 Millionen Arbeitslose in Deutsch-
land. Ich beabsichtige, durch weite-
re Entlassungen endlich Vollbeschäf-
tigung herzustellen. Außerdem müs-
sen wir uns noch stärker auf unsere
Kernkompetenzen konzentrieren.
Ich habe an den Universitäten un-
sinnige Studienfächer wie Sozialpäd-
agogik streichen und deutsche Kernfä-
cher wie Ingenieur- und Wirtschafts-
wissenschaften stark ausbauen lassen.

STERN: Wird Deutschland durch
Zukäufe wachsen?

v. Pierer: Das halte ich nicht für
ausgeschlossen. Wie Sie sicher wis-
sen, befinden wir uns seit einigen
Wochen in Verhandlungen mit
Frankreich, weil wir das Elsass kau-
fen wollen. Obwohl wir den Fran-
zosen einen fairen Preis gemacht
haben, sträuben sie sich noch. Aber
ich glaube nicht, dass sie diesen Kurs
noch lange durchhalten können.
Schließlich hat es Frankreich im
Gegensatz zu Deutschland ver-
säumt, um 5 vor 12 mit einem streng
marktwirtschaftlichen Kurs das
Ruder doch noch herumzureißen.
Das hat dazu geführt, dass Paris von
marodierenden Afrikanern aus den
ehemaligen Kolonien zur Hälfte
niedergebrannt wurde und in Mar-
seille jetzt ein islamischer Kalif re-
giert. Frankreich braucht Geld, es

wird uns das Elsass verkaufen. Ich
will nicht verhehlen, dass wir auch
Interesse an der Champagne und
dem Bordelais haben.

STERN: Duce Berlusconi, der Füh-
rer des weitgehend bankrotten Ita-
liens, soll Deutschland Südtirol zum
Kauf angeboten haben?

v. Pierer: Das stimmt. Südtirol
würde durchaus in unser Produkt-
Portfolio passen. Dort gibt es noch
eine ausgeprägte Landwirtschaft ,
und diese gehört zu den deutschen
Kernkompetenzen: Der deutsche
Bauer erzeugt auf deutscher Schol-
le deutsche Lebensmittel. Aller-
dings müssten die Italiener zu-
nächst die Altlasten entsorgen.

STERN: Altlasten?
v. Pierer: Na, die in Südtirol le-

benden Italiener. Die können wir
natürlich nicht gebrauchen. Die
muss der Duce erst zurücknehmen.

STERN: Es gibt Gerüchte, Groß-
britannien habe Deutschland eine
Fusion angeboten.

v. Pierer: Dazu möchte ich zum
jetzigen Zeitpunkt nur sagen, dass
Großbritannien wie wir gut am
Markt positioniert ist. Eine Fusion
könnte durchaus die Fantasie der
Anleger wecken. Diese müsste
allerdings auf gleicher Augenhöhe
erfolgen. Eine feindliche Übernah-
me wird es nicht geben.

STERN: Herr Bundeskanzler, wir
danken Ihnen für dieses Gespräch.

v.  Pierer: Gern geschehen. Und
vergessen Sie nicht, am Ausgang
die Gebühren für das Interview in
die Staatskasse einzuzahlen. Ach
ja, bevor ich’s vergesse: Dieses In-
terview was powered by Coca Cola
light.                         aus: STERN

„Weinen hat seine Zeit und
Lachen hat seine Zeit“

Der jüdische Arzt Max Kirschner,
der in der NS-Zeit in Frankfurt am
Main als Arzt praktizierte, wird
diskriminiert, entrechtet, nach Bu-
chenwald verschleppt und kann
noch nach der Haft  in die USA
emigrieren.

Das in der USA  geschriebene
Manuskript seiner
Erlebnisse rettet sein
Sohn und ein Frank-
furter Arzt, Bernd
Hontschik organi-
siert die Herausgabe
im renommierten
Jüdischen Verlag.

Erneut wird die
sogenannte „dunkle
Zeit“, die Nazi-Zeit
in dieser hervorra-
gend geschriebenen Autobiographie
eindrucksvoll beleuchtet, das jüdi-
sche Leben in Frankfurt am Main
vor seiner Vernichtung wird plas-
tisch deutlich und persönliche und
gesellschaftliche Aspekte werden re-
alistisch verknüpft.

■  Weinen hat seine Zeit und
Lachen hat seine Zeit
von Max Kirschner, Ebba D.
Drolshagen Jüdischer Verlag
(2004) EUR 19,80

„Stille Rebellen“

Einer der eindrucksvollsten Berich-
te über Widerstandsaktionen im
besetzten Europa beschreibt Mari-
on Schreiber im Buch „Stille Rebel-
len“. Der Überfall auf den  20. De-
portationszug nach Auschwitz! Es
geht um Belgien!

Paul Spiegels’s Schwester wur-
de, wie er in seinem Vorwort

schreibt, aus Belgien nach
Auschwitz deportiert, 60%
der 60.000 Juden in Belgien
konnten jedoch vor der De-
portation gerettet werden.

Die Darstellung des Mu-
tes, der Klugheit und des Ge-
rechtigkeitssinns der in die-
sem Buch geschilderten Wi-
derstandsgruppe wird Ju-
gendliche beeindrucken. Ja,
es gab Menschen, Jugendli-

che, die unter Einsatz ihres Lebens
wagten, einen De-
portationszug nach
Auschwitz zu über-
fallen. Wer dieses
Buch liest wird in
diese Zeit, in diese
Atmosphäre des be-
setzten Belgien ein-
tauchen, viel Wis-
sen und viele Ein-
drücke über diese
Seite der NS-Zeit er-
halten – ein gerade

auch für Jugendliche hervorragen-
des Buch.

■  Stille Rebellen  von Marion
Schreiber Aufbau Tb (2002)
EUR 9,50

„Zeugen aus
der Todeszone“

Das jüdische
Sonderkomman-
do in Auschwitz
ist ein Buch (von
Eric Friedler u.a.),
das in das Zen-
trum der NS-Ver-
nichtungsfabrik
Auschwitz-Bir-
kenau einen tie-
fen, erschüttern-
den Einblick er-
möglicht. Neben der detaillierten
Darstellung des Aufstandes des

Sonderkommandos in Aus-
chwitz-Birkenau ermög-
licht dieses Buch unter
Auswertung des heutigen
wissenschaftlichen For-
schungsstands eine seriö-
se Einführung in die Ge-
schichte und Entwicklung
des Vernichtungslagers.

Ein Standardwerk, das
in jede Schulbibliothek ge-
hört und von mir persön-
lich ebenso wie die beiden

anderen vorgestellten Bücher nur
nachhaltig empfohlen werden kann.

■  Zeugen aus der Todeszone
von Eric Friedler, u. a. Dtv (2005)
Taschenbuch: EUR  14,50

Aktuelle Politik:

„Mythos Attac“

von Jörg Bergstedt

Auch innerhalb der GEW
hat Attac einen gewissen
Einfluss. Attac steht –
grob gesprochen – für eine
Politik, die international
und in Deutschland noch
dagegenhält,
Leute mobili-

siert, die dagegenhal-
ten wollen! Dass das
dringend nötig ist –
das steht gewiss außer
Zweifel.

Umso mehr wird
es – hoffentlich pro-
duktive – Verärgerung
auslösen, dass der
Brandes &Apsel Ver-
lag „Kritikern von
Links“ die Möglich-
keit eröffnet hat, den Mythos At-
tac zu untersuchen und zu kriti-
sieren. Der Teufel steckt ja be-

kanntlich im Detail, und detail-
liert bemüht sich Jörg Bergstedt,
durch die Analyse von Dokumen-
ten und Äußerungen von Spre-
chern der Attac nachzuweisen,
wie „systemstabilisierend“ Attac
eher eine Ventilfunktion für gro-
ßen Unmut bietet, als eine wirk-
lich nachdrückliche Opposition
gegen Kapitalismus und deutsche
Expansion! Eine Streitschrift, de-
ren Lektüre, ob man zustimmt
oder nicht, einen auf jeden Fall
anregt, genauer hinzuschauen,
genauer zu lesen und nicht auf
den ersten Anschein (oder die ers-
te Hoffnung) hin einfach unkri-
tisch auf Attac zu setzen.

■  Mythos Attac
 von Jörg Berg-
stedt,  Brandes &
Apsel (2004)
EUR 14,90

Empfehlenswerte Bücher

Zusammengestellt
und empfohlen

 von Benjamin Ortmeyer


